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STO M ? i t allem Großen 
t « r oerflucht ihn mit orlflucht ihn mit 

Lust dahin, wo's 

*»«^«^,»«i» >» » , ,^^« m^*^>* 

ist es wie mit dem Sturm: der Schwache 
jedem Atemzug, der Starke stellt sich mit 
am heftigsten weht. 

Chr is t ian Morgenstern. 

i 

„Pompeji" und Umgegend. 
($ v i n n E r 11 n g s ° A n s g r a b u n g e n. 

%Ü8 det Goschichtcnfolac „Meine Alten" von (5'lisnl,cth Guercke. 
lSchlus;.) 

Bewohnern verlassen und fast schon Ruine geworden, 
wurde es von den deutschen OttuPatioiiZtrichPen in 
Benutzung genommen und erhielt den stolzen Namen 
Nodelcafe. An manchem mondhellen Winterabend 
sauste unsere Mädelschar mit den feldgrauen Freun» 
den hier die. wie zum Rodeln geschaffene Bergstraße 
hinunter und lehrte nachher gern im warmen Häuschen 
ein. Die niedrige Haupt stude war im „Requisitions« 
stil", d. h. höchst primitiv mit einigen zusammen» 
gewesenen Mobein eingerichtet. Dies schadete der 
Gemütlichkeit aber nicht im geringsten. I n bester 
Laune nahm man auf dem höckerigen dreibeinigen 
Sofa Platz und ließ sich den kräftigen Zichorien» 
kaffee mit Streuselkuchen aus der Offiziersküche 
prächtig schinecken. Sogar ein altersschwaches Kla­
vier war vorhanden, auf dem ein Soldat am- Leibes 
kräften herumhämmerte. Ein anderer zerschuitzelte 
ein 2ichtsti'unpfchen über dein splittrigcn Bretter» 
fußboden und das schönste „Parkett" zu ausgiebigem 

Von hier aus sah ich einmal die Sonne hinter 
dem Mühleuhü^el uera.Iahen und empfand: 

Der mühselige Weg, den wir zur Höhe steigen, 
wie wird er schön im Abendschwcigen, 
wenn sich de* Himmels golduer Flügelrcmo 
heruiederjeul'i' als schirmendes Gehag 
auf unsrer Hüllen schlummerselgen Kreis! 
Hell scheint des Bergpfads vislgewundnes Band, 
trostmilde Ruhe nickt aus allen. Zweigen, 
und warm erglüht der Türme kaltes Weis;. 

Tief drunten, wa die Fenster glimmen, 
entschlafen mählich Glück und Sorgen. 
Wir aber sehen, was dem £al verborgen, 
wir schauen —• bald der Dämmerwelt enthoben — 
am Fittigstreif des Himmels droben 
des ew'gen Lichtmeers RoseninsÄn schwimmen. 

Wälirend der 5lriegsjahre 1916—18 hatte auch 
das kleine rosa Häuschen seine Erlebnisse. Von den 
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Tanzvergnügen war geschaffen. Später, zum Som­
mer hin wurde das Nodelhäuscheil znm Unteroffi» 
zierskafino eingerichtet, und ich erinnere mich einer 
höchst ergötzlichen 2zeue, die jemand dort beobachtet 
haben will. Nicht mir die leichtsinnigen jungen Sol° 
Dcttcn, sondern auch die brauen Herren Unteroffi­
ziere genossen den uufreiwilligen Aufenthalt in dem 
numer nach reichen und stöchlichen Kurland säst wie 
einen Erholungsurlaub. Ein Tangfest folgte dem am 
der», hübsche Äiädcheil blühten überall wie Hecken­
rosen, und sogar die „ollen Knappe" mutzten das 
Tanzbein schwingen. Mancher mochte diese Kunst 
schon längst ver>lernt oder noch nie geübt habcu, — 
}o hietz es denn am Vorabend eines Tanzfestes iiich» 
tig im Kasino Walzer und Schieber üben, — aber 
ganz verstohlen, dos; die spottlnstigen Mädchen nichts 
merken sollten. Spät abends hört ein Vorübergehender 
noch au-:- dem, einstigen Rodelcafs Tanzweisen tüngen 
und sieht dllrch die schlecht verhüllten Fenster ein 
seltsames Vild: im blauen Pfeifenqualm des Ziln« 
mers walzen, mehrere bärtige Unteroffiziere mit 
todernsten Gesichtern, und jeder hält, statt der schö-
neu Tänzerin einen schweren Lelmstiih't int Arm. — 
Das )>l,odelhäuschen sieht heute noch zur Doktors» 
müa hinunter, ad er tein Schlitten faust daran vor« 
über, - die Polizei hat den Unfug des Nodelns ans 
einer städtischen Straße verboten. Fremde Gesichtei: 
seheil ans den Fenstern der beiden Hänser, die einen 
neuen Anstrich bekommen und den alten Zauber 
Verlorelt haben. Der gemütliche, Instige Doktor, der 
für jedermann und jede Gelegenheit ein Scherzwort 
bereit hatte und der beliebte Ballvater und Kuchen. 
onset der Jagend war, fchläft nach seinem vielseitig 
tätigen Leben längst auf dem Kirchhofe. Auch die 
„Kaaba", ein großer schwarzer Grauitblock ganz oben 
all der Straßenecke, am Bretterzaun des Organisten-
garten^ fehlt. Sie ist in Heine Stücke zerklopft wor» 
den, als die Bergstraße gepflastert wurde. Mancher 
Junge hat fich beim Klettern auf dem rauh eil Stein 
die Höfen durchgescheuert, und manches Mädel pil­
gerte täglich zur Schule des alten Fräuleins an die« 
sir „Kaaba"' wie der einig düster blickende Granit» 
block voll den Schülerinnen genannt wurde, vor» 
über, — frühmorgens übermütig hinunterstürmend, 
nachmittags oft bedrückt mit gesenkten: Kopf hinauf» 
schleichend, wenn es wieder emmal ein Nachsitzen 
gegeben hatte. Dann komite die Kaaba besonders 
nilheilschlnarz aussehen, wie eine steingewordene 
(Gewitterwolke. Viel freundlicher sah der kleine be 
hauene Prellstein drüben am Hallse der alten Varo» 
uill aus. Dort konnte man oft einen allen Mann 
ausruhen sehen, eine verwitterte (Gestalt in etwas alt­
modischer Uniform. Er ist der alte Schutzmann a. T., 
der einstige sogellailnte Stadtfoldat. Vi muß uralt 
sein, hat die goldene Hochzeit hinter sich und kalm 
von Menschen, Häusern und Zeiten erzählen, die 
verschtvundelt und vergessen sind. Er hält sich aber noch 
stramm ans den holzdürren Beinen, und der eis« 
grane Schnauzbart gibt dem alten Gesicht unter der 
großeil ScknrnlNlübe etwas Respektgebietendes. Frei, 
lich — die steile krumme Bergstraße macht ihm schon 
einige Mühe, und er ruft wie entschuldigend von 

seinem Prellstein zu mir herüber: „Mem mnß sich 
verpnsten, — kann uicht mehr so wie früher!" — Der 
Prellstein steht heute uoch da, aber seiu alter Gast 
ist mit dem stcfizim ruffischeu Kaiserreich, dem er 
diente, ins Grab gefunkelt. Anch das flieoerum. 
duschte Hälischeil des alten Schntzmannes, das unten 
am Berg hinter dem Spritzenhaltse stand, hat eitlen: 
moderneil Kinogebäude Platz gemacht. Pompejl und 
Umgebung wird »vom Lavastrom des Vergehens ver­
schlungen. Die neue Zeit bremst im Dampfroßtempo 
über die ^rinnernitgsstätteil hinweg. Auch die il'ciilste, 
an deren Straße ich wieder angelangt bin, ist ver» 
schwnnden, — von einer Horde wüster Gesellen in 
Brand gesteckt worden. I n einer Frühangsnacht 
stand sie — das verkohlende Sparrenwerk der Flügel 
wie mit tausend Glühwürmchen besetzt -—, als wiin 
derbares Niesenfenerwerk über die ganze Stadt hin» 
weg leuchtend, einige Augenblicke am Nachtchimmel, lim 
dann mit 'den schweren Mahlsteinen krachend znsam-
menzustürzen. Ich biege in das nngepflasterte Gcch» 
chen, deil Anfang der Mühlenstraße zwischeil einem 
alten, bnnfälligelt Hanse mit schattigeil Räumen da» 
vor und dem Brellerzanil des Organistengartens. 
Das niedrige, langgestreckte Haus ist eins der ältesten 
der Stadt und hat napoleonische Soldaten auf dem 
großeil Wilckzng ans Rußland beherbergt. Drei höl­
zerne Vortreppeil mit Sitzbäukeil laden frenndlich 
zum Verweilen ein. Auf dem einen Treppcheil höre 
ich eineil alten Herrn mit schneeweißem Franz ^oses 
bart mit einer umfangreichen alteil Dame plaudern. 
(5r ist eben mit Aiiior, seiileili weißen Spitz, vonl 
Spaziergang zlirückgekehrt nlld gestikuliert lebhaft mit 
einem kostbaren Spazierstock. Mail sagt, der alte 
Herr hätte eine Sammlung nou nahezu hundert ver­
schiedenartigen Spazierstöcken nnd ginge jeden Tag 
mit eilienl andern ans. Er will die alte Dame zu 
semer Fran hereindienern, aber sie ziert sich noch ein 
wenig nlld meint, die Galoschen wären nicht sauber 
nnd das Ausziehen machte Mühe. „Ah was, lacht der 
alle Kavalier mit den jugendlich kirschurauuen Augen, 
„lassen Sie Galoschen Galoschen sein, — wenn das 
Gesicht nur schön ist!" Dabei bietet er der alten Nach-
barin den Arm nnd geleitet sie in die große niedrige 
Wohiistnbe mit dem mächtigen Kachelofen aus Na­
poleons Zeit. I n der Mansarde darüber tränmen 
zwei uralte Damen, — die eine lahm, die andere 
völlig gelähmt, zwischen Bildern der Vergangenheit 
der Ewigkeit entgegen. All ihre Iugendgenossen hat 
der Tod geholt, nur die beiden Altern hat er vergessen. 
Ans llhrem Eckfenster blicken sie zur nahen Kirche hin­
über und ans ben längst zum gepflasterten Markt-
platz umgewandelten einstigen Kirchhof. I n ihrer 
Kinderzeit sprangen die alteil Schwestern hier zwischen 
blühenden Gräbern umher, und 'dort am Laternen-
pfähl an der Ecke muß das Grab ihrer Gouvernante 
seilt. Fremd wurden Zeit ima Heimat im Laufe der 
Jahrzehnte. Nur das ^coiidlicht flutete jetzt wie einst 
um die weißen Kirchenmaueru. Menschenleer liegt 
spätabends der Platz, nnr zwei an Pfosten gebundene 
dürftige Taililenbäniltcheil halten Wache alt dem klei< 
neil Kirchenvorbau, der Leichenkammer. Dabei fällt 
mir ein unheimliches Geschichtchem ein, das sich hier 
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bor Jahren zugetragen. Ein vereinsamter lettischer 
Greis war gestorben und von seinen Freunden in der 
Üeichenkammer aufgebahrt worden. Man hatte sein 
möglichstes getan, ihn nnirbig 31t betten. Besonders 
die alte Ewaldten, die sogenannte Wassernixe, die ans 
den wenigen Brunnen der Stadt das Wasser eimer­
weise in die Hänser trag, hatte auf Beachtimg der 
ten Branche bei der Aufbahrung des Toten gedrnn-
gen. I n den Sonntagsanzug gekleidet, die gute 
Mütze ans dem Kopf, lag er da, —• die Hände m 
dicken gestrickten Wollhandschnhen ans der Vrnst ge° 
faltet und das Gesängbuch unter dein Kopfkissen. I n 

. die Vrusttache hatte die Ewaldten ihm ein Taschen--
tnch —• znm Trocknen der Erdentränen nach der Ans-
erstehnng —• gesteckt und ein Kupferstück hineinge« 
knotet, damit der Anferweckte sich gleich Vrot kaufen 
könnte. Auch ein kleiner Kamm zum Ordnen ber 
Haare nach dem langen Erdenschlafe war nicht ver­
gessen worden. Zngnterletzt hatte die sorgsame Frau 
noch ein paar Vrmevoill letzter roter Astern und Herbst-
lanb herbeigeschleppt und znm nächsten Tage den 
Totenredner — einen alten Mann ans der Gemeinde, 
der mit wehleidiger Salbung besonders erbaulich 
Grabreden zu lesen wnstte — bestellt. Befriedigt warf 
sie einen letzten Blick auf den blumenumwundenen 
Sarg und wifchte sich einen Nnhrungslropfen von der 
dicken roten Nase, während Nullo, ihr schwarzer Pu« 
des, neugierig die Ecken des kleinen Raumes durch 
schnüffelte. Dann fiel die Tnr ins Schloß, und der 
Abend kam. Es wurde eine stürmische Spätherbst-
nacht. Der Wind pfiff um die Streis'.enecke nnd warf 
grobe Regentropfen an die Fensterladen meines 
Elteruhauses, durch deren herzförmige Gucklöcher eine 
undurchdringliche Finsternis von dranßen herein» 
starrte. Plötzlich wirb heftig die Glocke gezogen. 
>!>nei alte Weiblein, eng aneinandergerückt unter 
<riefendem Regenschirm, berichten lingstbleich nnd zii 
ternd, aus der Leichenkammer käme ein höllischer 
Lärm. Entweder müßte der Tote erwacht und irr 
sinnig geworden sein, oder der Leibbaitige selber iobic 
dort mit Heuleu, Kratzen nnd Poltern. Sie hätten es 
Niabrhaftig gehört nnd tränten sich nicht vorüberzn-
geben. Während noch mein Vater über der Rede 
dunkeln Sinn nachdenkt, schiebt sich die umfangreiche 
«Gestalt unserer resoluten .^ansniagd Edde in die 
Tür: „Ich weist, wa? los ist, — nicht der Leibhaftige, 
sondern Nullo, da? vorwitzige Vieh, spektakelt dort,- — 
den hat die Ewaldten drinnen veraessen. Geben sie 
mir den Leichenkannnerschlnssel, Verr, — ich sene 
gleich nach." Mein Bater, der al? Kirchenvorsteher alle 
Schlüssel des Gotteshauses in Verwahrung bot. bolt 
ilm aus der sogenannten ,,beiligen Kommer", einem 
kleinen Naum unseres Hauses, der da? Kirchensilber 
birgt, uud danu stampft Edde, von ihrem WoNtnch 
vermummt, mit schwankender Handlaterne durch die 
aufspritzenden Straßenpfützen den Weibern voran in 
die Dnnkelln'it. „Wollt ihr wirklich die Tür rnjf-
rnachen?" wimmern die Altchen nnd bleiben ein 
gute? ,Stück vor der Kirche sieben. „Huuuh — wn 
buiiuh —!" schallt e? uuheimlich aus dem Gewölbe, 
während der Sturm iu den Bäumen der Kirchen» 
berganlagen branst. Nasendes Kratzen droht die 

Arensburg. 
Die Fnselküste, steinig, stnrmzerwühlt, 
sieht einen kargen Frühling spät erblühen. 
Weiinbgdreiiiir, vom grauen Meer umspült, 
ein Land des Kampfes nnd der ew'gbn Mühen. 

Und doch geliebt nnd niemal? ausgegeben 
von deutschen '.'.>l'enschen wetterhart nnd Iren, 
die sich erkämpft ein einsam stolzem Leben 
nnd Schönheit in ihm finden ewig nen. 

Am rauhen Strande trutzig Wache hält 
die Burg der Aare nnd der Wappenlöwen. 
AIs einzig Liebliches sind ihr gesellt 
die weißen Segel nnd die Sildermöven. 

Elisabely Goercke. 

altersschwache Tür zu sprengen. „So lärmt kein na> 
türlicher Hund!" zähnet'lappern die Weider, aber Edde 
nähert sich beherzt der Tür. Mit dem Beschwö. 
rungsrus „Wirst Sit mitkommen Maulaff'I" dreht 
sie den Schlüssel um, nnd heraus schießt eine Teufels-
silhouette, — dünner schluarzer Vorderleib, befranztc 
Beine, — in tollem Satz gerade auf die beiden Alten 
zu. „("olt steh uns bei — der Leibhaftige!" kreischen 
sie und fallen fast rückwärts in die Wasserlache, wäh­
rend der Teufel schon an ihnen vorbei das Weite 
sucht. Edde schließt seelenruhig die Leichenkammer ab 
nnd murmelt: „Verrückte Person die Ewaldten, — 
ihren Pudel verkehrt zu scheren!" Sie hatte ihm wirk-
lich entgegen der üblichen Pndelmode Kopf nnd Vor, 
derleib kahl geschoren, aber an den Hinterbeinen ein 
lenfelohöschen stehen lassen. 

Nachdem dies schauerliche Rätsel gelöst nnd der 
Spnk verschwunden ist, erscheint auch die Dunkelheit 
der Herbstnacht uicht mehr so unheimlich, wie vorher. 
Aus dem einstöckigen Hanse mit dein Vorgärtchen 
gegenüber der Kirche fällt rötlich wärmer Lampen» 
schimmer. Klaviermusik und Gesang jugendlicher 
Stimmen schallt heran?. Die beiden erwachsenenKin> 
bet de? allen Organisten Üben ein Dnett. Veide haben 
die starke, volle Stimme vom Naber geerbt, der Orgo. 
nist nnd zugleich Vorsänger der Gemeinde ist. Die 
hohe, breitschultrige Gestalt de? alten Herrn mit dein 

I langen, fast noch schwarzen Bart schreitet in dem 
altinodifch behaglichen, großen Wohnzimmer ans nnd 
ab, die dampfende Gro^mterpfeife in der Hand. Mit 
dem langen Gehrock nnd der respektgebietenden ans 
rechten Haltung, der Gelehrtenbrilte nnd der miichti-
gen Baßstimme wirkt er wie ein Geistlicher und führt 
nicht umsonst bei der Gemesnde den Spitznamen „der 
Papst". Bei seinem Orgelspiel liebte er die starken 
Kontraste und ließ einem zarten Piano gern plötzlich 
ein Fortissimo der Posannenregister folgen, wa? anch 
den hartnäckigsten ilirchenschläfer anffchrecken mußte. 
Beim Vorsingen betonte er einzelne' Silben oder 
Worte, — freilich nicht immer sinngemäß, 3. V.: „<S 
ist das Heil n n s kommen her!" Seine eigenwillige 
ausgeprägte 5l'raflnatnr liebte nur da? Kraftvolle, 
nnd als einmal unser Mrchenchor unter der Leitung 
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Wir bitten. 
Unsere Hände sind gefüllt bis au den Naad mit neuen 

Dingen, 
mit Technik und Wissenschaft, mit unvergleichlichen 

Erfindungen, 
wir sind mühe von ber Schwere dessen, das wir halten 

müssen, 
und unsere Seelen suchen nach einer neuen Erde und 

nach Heimat. 

Statt nns zn helfen, füllt ihr noch immer neues Er­
kennen 

in unsere müden Hände ans der Fülle des Menschen» 
geistes, 

das; wir nns alt fühlen, von gestern ans heute alt. 
Laßt uns nur einmal ausruhen vorn rasenden Tempo 

der 3eit. 

Laßt nns nur einmal wieder Kinder sein, fröhlich und 
unbeschwert, 

wie ihr e8 gewesen seid in "»eilen, die langst verklangen. 
Wi r inächten einmal wieder spielen im Sonnenschein 
und nur Kinder sein dürfen, nur Kinder, sonst nichts. 

Theodor Westi ön«Doll> 

eines feinmusikalischen GemeindeglicoeZ in hanchzar« 
teni, mit unendlicher Mühe einstudiertem Pianis. 
simo — allmählich zum sanften (5reszendo gesteigert-
sang, kritisierte der alte Organist: „Na, die erste Stro* 
Wie klang recht schwach, --- bei der zweiten h'.^t.'n sie 
sich schon etwas eingesungen!" Auch diese, so ganz ans 
der anten alten Schule flammende Persönlichkeit fehlt 
seit mehr als einem Jahrzehnt im Slraßenbilde nnse» 
rer Stadt. Das Licht der Ecklaterne, an deren Pfo« 
ste» unterm Pflaster die Gouvernante der alten Tan» 
ten begraben liegt, fällt schräg über den Marktplatz 
in die unteren Fenster eines grauen Steinhauses. Dort 
wohnte einmal meine liebste Schnlfrenndin mit ihrer 
fseineii flinken, Großmutter. Pnl'.schachtelnett waren 
ihre winzigen Zimmerchen, und die Fußböden so blank, 
dan man davon hätte essen können. Nenn wir Schnl-
mäde>l im Winter mit nassen Füßen hereingestürmt ka­
men, tupfte die Gvohmutter ihre Diele sofort mit toei-
chem Tuch sorgilich ab, machte nns aber nie einen Vor-
tonts, (i'inma'l mußte ich sogar nieine langen, vom 
Schneegestöber feuchten Zöpfe mir mit dem ^andtnch 
trocknen lassen. Stets wurden wir dort aufs lievenollste 
und reichlich mit Kaffee und Kuchen bewirtet; dann 
dante die Großmutter noch einen tüchtigen Naschwerk 
berg vor uns auf \\\\h sagte: „Na, Kinder, amüsiert 
euch, ich gehe ans." Wir fanden es sehr rücksichtönoll, 
daß die gute Großmama nns bei unseren Spielen tote» 
der stören, noch beobachten wollte, —- erst später kam 
mir der Godanse: mar ihr Ausgang nicht eher eine 
flucht vor unserm wilden Lärm? — Dann stellteil 
wir buchstäblich die kleine Wohnung auf iden Kopf, 
kauften Puppen, improvisierten 3Heaterau>fführungen 
UNd llpieRcn Schreibspielchen. Welch ein Opfer muß 
das Peinlich ordnnngsli^beude Altchen nns mit jeder 
,^tindergesellschaft gebracht haben! Doch hörten wir nie 
ein mischilligendes Wort. M i t größter Gednlld und 

Freuudilichkeit rückte die Großmutter die arg durchein» 
ander gerateneu Möbel wieder zurccht und bat uns, 
recht bald Nnederznl'onunen. 

Sk1 hatte Verständnis für nns, — sie war eine echte 
Gvotzmama. Möge ihr, die intf zur Fröhlichkeit meiner 
Kindheit beigetragen, die Erde leicht sein! — Jetzt ficht 
von der Tür der einstigen der gol­
dene Kringel einer Bäckerei zum Eckladen hinüber, 
dessen Schild einen schwarzen Hahn zeigt. Die Laden« 
schilder in unserem Städtchen sind auch noch Poetische 
lldeevleivsel vergangener Zeiten.. Außer beim „«schwär» 
zen Hahn" macht man heute noch seine (iiufiäufe beim 
„Bären", beim „Storch", bei der „Gans" Und der 
„Ente". Wo die Schilder fehlen, mnint man vielfach 
'den Ladeninhaber bei seinem Vor- oder Spitznainen und 
geht zn „Jakob", zn „Isidor", zum inzwischen verstor-
bene „süßen Josef", der die besten Vonbons hatte, oder 
zu „Schkidderbix", dessen Urahn schon diesen Spitz-
»amen — lettisch: „schüttere Hose" — trng. Und dann 
stehe ich Nor dein behäbigen Hanse aus der Biedermeier 
zeit, ans dessen Fenstern mir die gelähmte und doch so 
gottinn.ig heitere Großmama Heinz einst zunickte. Die 
vier gl ten NÜUme rauschen noch davor. Das Hans ist 
mehrmals ein DreimäderHans gewesen. Jedesmal be-
wohnte es eine Dokborsfaniilie. Zur erstell gehörte die 
Spielgefährtin meiner frühen Kinderjahre mit ihren 
beiden jüngeren Schwestern. Ter hinter dem, Hof des 
Hauses gelegene cultc Garteil weih viel von unseren 
lläcknvallen Spielen zu erzählen. Dort schwang sich die 
Kinderschar im Nundlanf, wobei die kurzen Nöckchen der 
Mädel f'logen, daß die loeißen Spitzen ihrer Höschen 
sichtbar wurden. Dann brüllten die ungezogenen Ben-
gel des jüdischen Brauers vom Hofhanse hinterin 
Zanngitter jedesmal: „Oi — Vixeles!" Dies ärgerte 
uns oft „schlagriihrend". Wilde Kämpfe führteil der 
Bruder meiner Freundin nnd seine Kameraden zuweilen 
mit den Vranersjnngen, doch lrol; allen Ärgers Über 
die unartige Bande war nns die schwarzhaarige vielköp-
fige ^rauer<'fan>,ilie interessant. Ter älteste Sohn, 
Leil'le genannt, wirkte mit seinen 15 I . wie ein liriuach-
sener, ja sogar wie ein zweites Familienoberhaupt. Cr 
kenimandierte energisch die jüngeren Geschwister, die 
heimlich ein Spottlied auf den mehr gefi'irchteten als ge­
liebten Arilder gemacht hatten. Sein Kehrreim ist mir 
noch erinnerlich: „Abe Leipizele Anl l mit de goldene 
Stn l l dveibt de Kalle dreimal herum!" Den tiefen Sinn 
dieser Worte haben wir nie ergründet. Auf unser lnsti-
ges Treiben aber sah ans luftiger Hölhe vom Wipfel 
einer allen Ulme ein Storchenpaar herab, das Jahr 
für Jahr hier feine Jungen großzog, - • immer ju-
velnd begrüßt nnd liebevoll gehegt, trotzdem es die — 
unbegreiflichcrweife gerade unter dem Storchnest an-
gelegte — Bowllenlaube unbenutzbar machte. Auch die-
ser schöne, gravitätische Vogel gehört zn den ausgestor­
benen Gästen unserer Gärten. - - Meine Freundin zog 
später mit ihren Eltern und GelschwMern in die neu-
erbaute Tol lor^ni l la unten an der Bergstraße, und 
ein jüdischer Arzt, ebenfalls mit drei Töchtern, ließ sich 
im alten Viederiileierhanse nieder. Die idrei unge­
wöhnlich zierlichen kleinen Mädchen schwebten „wie 
Musenschritt nnd Grazientanz" durch den Garten, der« 
weilten dort aber mcht lange, sondern machten wieder 
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einer deutschen Doktorsfamillie Platz, die freilich fimf 
Töchter besaß, aber meist nur drei daheiiu hatte. Jetzt 
erst gab es ein DreimäderVhaus im richtigen Schubert« 
schon Sinne. Gefan-g und ^anzmnsiik schallte immer­
fort heraus, und MarHa, Ruth und Gerda, die das 
Gefpensterfeft in der Mühle inszeniert hatten, gaben 
dort die schönsten Ingendsesle. Mit ben einfachsten 
Mitteln würben mich Marthas genialen Einfällen 'bic 
Miume geschmückt, das kleine „Endenzimmer" mit 
Heidekrau!bg>ewinl>en und feldfigeferti.gten LmnPiMZ 
zum, zlliinsÄerfesiwlnkÄ umgewandelt, uW auch „das 
Ehzimmer im Pielbeei-fti1! den Gästen, ungemein ge-
fiel," hieß es in einein, Knittelversbsricht nach eirn'in 
besonders g-elungenen Tanzabend im Herbst, lvvbei die 
T n sei. mit enthülsenden .lusamiueustellnnge!! von Ed er 
ij'chenbeemi und -zweigen deloriert war. Unennüdlich 
saß die DMorin am, Mavier und spielte bis an den 
bellen MoMen die auffordernden Tanzmeisen. Es war 
ihre größte Freude, frohe Ingend um sich zn sehen. •— 
Still und kahl seheil die Fenster heute ans die Straff 
herab, ans der einige Hühner gelangrneilt uniherwau-
derii. Alle die Dreimn>der1faniilien sind in h\e weite 
Welt gezogen, — einige ihrer Glieder sogar schon ans 
der Welt. Biete alte, mir vertraute Häuser haben 
ein neues Kletö bekommen, Bäume und ganze Stra-

ßenbillder sind verschwnndeil oder verändert. Ich höre 
Conrad Ferdinand Meyers Verse: 

Min« Bäume, jiieinc Xriiiuiw, meine michcnibimtrlii 
Höh'n, — 

Giuill jung ist nur die Sonne, sie allein ist ewig schön." 
Und da stehe ich wieber vor Pompeji, auf dessen Dach 
die Mendlfonne scheint. Der einst so geheimnisvoll 
verschwiegene Hof und Garten ist voll neuen lärmen« 
den Lebens. Eine Molkerei mit stammenden Maschi-
neu und moderner Brunnmantage ist hier eingerichtet. 
Es heißt, das alle Häuschen würde abgetragen werden 
und einem großen Gebäude Platz machen. Noch brei­
ten sich die Zweige der alten Linde wie segnend über 
die nuter- ihr Dahinschreitenden, — wie sie schon Ge» 
nerationen gesegnet haben. Vielleicht darf sie noch 
einmal blühen und die kleine schmutzige Straße mit 
ihrem Ac'ärchendnft erfüllen, — vielleicht sieht sie den 
nächsten Winter nicht mehr. Die alte Linde von Pom­
peji nickt weise: 

SSJii wissen es, wir werden slill vergchn, 
doch unvergänglich ist de-? Lebens Penngen, 
.nnd ewig bleibt 'die beil'ge Krcrft bestehn, 
die blühend einst.bind; uns hiiiidurchgegangen. 

Bäume, Häuser und Generationen vergehen, aber 
in den Erinnerungen steckt doch ein Stück Ewigkeit. 
Mein Rundgang nin Pompeji ist beendet. 

Die beiden Oalkins. 
Es war Ende der 60.« Jahre des vorigen Jahr­

hunderts, die Provinz hatte es verlernt, gläubig und 
hoffnungsvoll ihre Klagen über Glaubeusverfolgung 
und Bruch der gewährleisteten, Rechte an den Stufen des 
Thrones niederzulegen; über Estland herrschte der 
erste planmäßige R u f s i f i k a t o r , der Gouverneur 
G a l k i n . W r a l f t i , und J u r i S s a m a r i n 
hatte seine slavophile Agitation in den „Grenzmarken 
Rußlands" begonnen. Die Zeichen der Zeit richtig deu­
tend, hatte Nedakteur J . W. I a n n s e n die Erlaub« 
ni* für das „Erste estnische Sängerfest" in Torvat zur 
Erinnerung an die vor 50 Jahren in Livland erfolgte 
Aufhebung der Leibeigenschaft erwirkt, und zum Prä-
sidenten desselben Propst Adalbert W i l l i g e r o d e 
gewonnen, denn ohne die deutsche Spitze war solches 
damals nicht durchführbar^ Die Gelmrtssluude des 
nationalen Bewußtseins, damals „ J u n g e s t e n -
t u in" geheißen, hatte geschlagen. Earl S ch i r r e n 
veröffentlicht seine „Livländische Antwort" an Juri 
Ssamarin. — Das schöne Doppeltor der S y st e r n « 
P f o r t e ist abgetragen worden, und auf dem freien 
Gelände westlich des Dombergs hal der Kalksteinbau 
eines modernen Bahnhofsgebäudes begonnen. Nach 
zwei Hungerjahren, veranlaßt durch aufeinander fol-
gende Mißernten, begebt der E st l ä n d i s ch e 2 a n d -
w i r t | ch a f t l i ch e 93 e r e i n sein :!<» säbriges Bc> 
stehen durch eine A n s fl e l I n n g von Milchvieh und 
Pferden heimischer Zucht und edler Provenienz. D-e 
A nsftelluug findet in K a t h a r i n e n t a l statt, 
hinter den Wirtschafts, nnd Küchengebäuden des Pa« 
lais, zwischen N a b e n a l l e e und heutiger Gliut-
straße. Noch stehen die uralten Kastanien, deren riesige 

Stämme fast durchweg auf der durch Aller und Blitz» 
schlag geborstenen Rinde, große, »geteerte Pflaster gegen 
die Unbill nordischer Witterung tragen. Hier, nnd in 
ihrer Fortsetzung, der nach Norden, zu den Höfchen 
S ch l e d e h a u s e u und E l e m e n t i u e n t h a l 
führenden V r e in e r a l l e e , findet im Schatten der 
ihre Kronen vereinigenden allen Bäume, das zahlreiche 
Publikum der Stadt und der zu den Johannitagen 
eingekommenen landischen Bevölkerung kühle Spazier-
gelegenheit nnd, durch die Ausstellung vermittelt, mter. 
essante Bilder einer aufstrebenden Land« und 3 W 
wirtschaft. Die Umstellung Von der mit so großen 
Hoffnungen inaugurierten S ch a fz n ch t zur Wt 11 ch. 
w i r t s c h a f t hat begonnen, und findet schon aus 
dieser Schau ihren Ausdruck. Seit Jahren besteht 
die Freigabe des Güterbesihes; der bürgerlichen Jni^ 
tiative find leine Schranken mehr gezogen. — Zu den 
Bildern einer, mehrere trübe Jahre nicht mehr ge­
schauten Ausstellung drängt sich das Publikum, zumal 
leise und vorsichtig geflüstert wird, sie habe, einen be-
sonomi „E l o u". Unfaßbar, woher stammen^ und 
doch von Mund zu Mund, und Ohr zn Ohr sich weiter 
ausbreitend die Knude, daß in der E I, a r l o t t e n . 
t h a t ' s ä, e n Hürde der Zuchten des R a t s b e r r n 
E. ein schwarz laeißer Jnngstier örtlicher Zucht, trotz 
seiner Jugend von gewaltigen Dimensionen, zn sehen 
ni, der „G a l k i n" hieße, ltnerhört! weder sei er in 
die Register der Ausstellungsobjekte unter diesen: Na< 
inen eingetragen worden, noch haben der Züchter ooer 
die Viehpfleger ihii so genannt, niid doch war es äugen« 
icheiitlich: fein Näme war in aller Munde, kein Be< 
''ncher wollte die Ausstellung verlassen, ohne sich offen 
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ober vertraulich mit ihm bekannt geinacht zn haben. 
Es war nicht nötig gewesen, das; ein Kreis junger 
^Verehrerinnen, die auf das kleine nnd große Examen 
verzichtet hatten, die durch den Ausfall der russischen 
Stunden gewonnene Zeit benutzten, um Galkin in müh. 
»anier Arbeit ein Halsband von gewaltigem Ausmaß 
in den Revalfchen Farben ans weißen nnd binnen 
Miniatnrperlen auszunützen und ihm um den Hals 
zu hängen, — er war auch ohne dieses Erkennungs< 
zeichen unterschieden, bekannt und bewundert. Nach 
den vorhergegangeneu Ovationen nahm er später die 
große silberne V l a n k e n h a g e n - Medaille ohne 
bemerkbare Emotion entgegen. So wenig der Ur­
sprung der Namensgebung dieses schwarz.weißen Stiers 
?liederdeutscher Nasse hat festgestellt werden können, so 
unverbürgt ist die Nachricht, das; der ©stfänüische 
G o n v e r n e n r von seiner benachbarten Soniinerre 
sidenz ans eines Tages in sehr früher Stunde, unbe> 

Es ist garnicht nötig, weite Reisen zu machen, um 
„etwas zu sehen nnd zu 'hören". J a , ich glaube sicher, 
daß demjenigen, der es zu Hause uicht versteht, auch die 
gröfjien Seheuoioürdigteitell der Welt die Sinne nicht 
öffnen werden. Die ganze nächste Umgebung, das 
ganze Leben ist ja voll von Dingen, an denen Wao zu 
hören irnö zu sehen ist. 

Vor einiger Zeit fiel mir ein Blatt in die Hände, 
ans irgend einer Zeitschrift ausgerissen, betitelt „Das 
Konzert der Straße". Der Verfasser schildert in anmu« 
liger, witziger Weise die Stimmen nnd Töne der Straße, 
die, musikalisch festgesetzt, Intervalle, Signale, ja sogar 
Takte ans Volksliedern nnd Tänzen ergeben. Ein Paar 
ilint'e Mädchenfühe, die eine Treppe hernnterhuschen, 
sind eine reizende Tonfolge im Pieeieato der Geigen. 
Em Auto kommt herangebraust mit doppelt gespielter 
chromatischer Tonleiter. Jeder Zeitungsausrufer Hai 
feinen Rhythmus und seine Melodie. Ter Verfasser 
führt Komponisten an, die manches Motiv zn einer 
Oper ans den Tönen der Straße erhorcht haben. Co 
\. V. Wagner: Seinem Hanse gegenüber hatte sich ein 
^lechschmied einquartiert, der mit seinem uuanfhör-
lichen Gehämmer dem Künstler das Motiv zn Siegfrieds 
Wutansbruch gegen den Stiimperfchmied „Mime", luio 
das „Mime Motio" selbst eingab. 

De; Artikel endet mit den aufmunternden Worten: 
.Höohlan, ihr Komponisten, wer wagt es? Die Mu­
ßt liegt auf der Straße!" 

Ich aber ziehe den Kreis noch enger: „wohlan, ihr 
Komponisten, die Musik liegt im Krankenzimmer 1" 

Ich habe Grippe und liege im Bett. Ich bin dur« 
slig und greife Nach der Karaffe — die Karosse singt 
das bekannte uindedied: „^nchv, du hast die Gans ge 
stöhlen" - - hin- ist der Hals leer, nnd tinn verweilt 
sie ant demselben Tone his zum Schluß. Man bringt 
mir leine Milch. Ich habe Soda im Glase nnd gieße die 
Milch dranf, immer rührend — eine fanfte Skala, mic-
der Höhe beginnend. Unten wird die Haustür zuge­
schlagen, uud Füße kommen schnell die Treppe her. 

gleitet, die A u s st e 11 u u g b e s u ch t haben soll, 
uud dabei längere Minuten beim „C l o u" verweilt 
habe. Auch über diese Emotion ist vom Begünstigten 
nichts zn erfahren gewesen. Wir, welche die 60-jährige 
Zeitspanne zwischen damals und heute überschauen, wir 
wissen, daß der echte G a l k i n , als Wirtlicher Ge° 
heimrat nnd oberster Ehef des (^efängniswesens in 
Rußland, als hoher Achtziger, in den Jahren des Welt-
krieges gestorben ist, und wahl nicht nur von den Heu-
tigen GewaWabern im russischen Chaos als einer der 
Totengräber des monarchischen Nußlauds gewertet 
Werden wird, — wogegen das Ausstellungsobjekt von 
damals, in zahlreicher wertvoller Nachkommenschaft 
durch Jahrzehnte am Aufbau der heimatlichen Wirt­
schaft mitgewirkt hat, und wohl auch noch heute Spu­
ren seiner Existenz nnverloischt, wenn auch in starker 
Blutverdünnung, im Lande zn finden sein werden. 

H. I . G. 

ans — eine tiefe Oktave nnd die daranschließende Pas­
sage aufwärts bis ans Ende der Klaviatur — die 
Schlußtakte ans Chopitls großer \w\o\{ Etüde. Der 
Wasserkran ist nicht ganz geschlossen »norden, er tropft 
unaufhörlich in schönem Rhythmus tim tim tirim-tim-
tim-tim-titn- — der Beginn derselben Etüde. 

Es ist Nacht. Die Kehle ist wie ausgetrocknet. Ich 
zünde die Lampe an, nm Wasser zu kochen und die 
heißen Dämpfe einzuatmen. Es ist eine besondere 
itochvorrichtmig: man stellt den Apparat direkt auf die 
Kuppel über dem Lampenzylinder. Ich lege mich zn. 
rück ins Riffen nnd schließe die Augen. Das Wasser 
sängt an zu sieden. Ein feiner, ferner Ton — ich 
horche, ja, eine Violine, ein Solist. Ich lächle. Herrlich! 
Weiche, lockend,' Töne, .nimet voller anschwellend, ans-
jauchzend, schluchzend. Ich lausche mit angehaltenem 
Altern. «Man sieht ihn vor sich, den Geigenspieler, wie er 
da steht, wie sein ganzer Körper durchdrungen ist von 
der Musik, die er macht. Und jetzt! mehr Gei 
gen, tiefe Töne — ja, ich höre die Celli, die Baßgeigen. 
Ein Streichorchester. Wundervoll! Nein, ein volles 
Orchester — die Blasinstrumente setzen ein, die feinen 
flöten, die tiefen Waldhörner. Ich bin ganz Ohr, 
aufgerichtet, mit geschlossenen Augen folge ich dem Kon 
zcri biim! die Pauke, und klack-klick — mit einer 
feinen Quarte: „Steh' ich in finstrer Mitternacht" 
plant der Zylinder, nnd ich liege in finstrer Miller-
nacht! 

Mit dem Sehen ist es nicht besser bestellt. Einer 
gcht jahrelang durch seine Hofpforte aus und ein, und 
hal nie die Schönheit der blinke bemerkt. Es ist 
Schmiedearbeit. Hier hat ein künstlerisch empfinden 
der Mann einen hübschen Gedanken in selbständiger 
Weise zum Ausdruck gebracht. Die Klinke stellt ein 
leicht aufgerolltes Blatt dar, dessen Flache mit erhabe 
iien Adern versehen iß; der Blattstiel endet in schwa­
cher Krümmung in eine Rosette. Die um die Klinke an 
der Pforte angebrachte Eisenbekleidung ist allerdings 
nur gestanzt, stellt aber in naiver Weise ein Mädchen 

Etwas über Hören und Sehen. 
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bar, das hinter cincin Zaune in seinem Blumengarten 
steht. (Ecke der Kaufmann« itnb der Kleinen Pernau» 

, scheu Straße.) auf dein roten steilen Giebel der Kä. 
pelle von der Nikolaikirche ist eine herrlich erhaltene 
Kreuzblume 311 sehen, die einzige, die wir in Renal ha-
ben. Wen ich auch gesprochen habe — jedem war es 
unbekannt. Wetterfahnen werden von auf den Hinter-

. tatzen stehenden Bären oder Löwen in die Höhe ge« 
hoben. 

Von der Patknlpronienade ans ficht man den 
Schneckenturm am Schloß, so benannt nach der wmt« 
derbaren Schnecke unterhalb seiner Nundung,. Wem 
ist e* angefallen, das; dieser Turm eine eckige Basis 
hat,, das', er der einzige in seiner Art ist? 

Ans einem dielbesuchten Platze unserer Stadt ivach-
l«i zwei rote Kastanien, die jedes Frühjahr ihre stolzen 
Blütenkerzen entfalten. Wer senni sie? Ich verrate 
nicht, wo sie stehen, stiehl selbst! 

Mitten in der Altstadt, zwischen hohen Mauern 
steht ein klewes Holzhaus, das einzige niiler all feinen 
steinernen Gefährten. Wer bat es überhaupt bemerkt? 
Wie ans einer anderen Welt schaiii es uns an mit 
seineni hohen Giebeldach, seinen niedrigen Fenstern, 
die auf ein ©ärfohen blicken müßten, in welchem Ve> 
nuswagM, Feuerlilien nnd gebrochenes Mutteiherz 
blühen. Dringt man weiter ein in den winkligen Hof, 
so bleibt man verblüfft stehen — ein herrlicher Weit 
blick öffnet sich, anten die Stadt, dahinter das blaue 
Meer. 

Von Linienfnhrnna ahnen die wenigsten etwas. 
Man bewundert Farben, ,̂ icht- nnd Schatteneffekte. 
Weist man aber, was Linien einem offenbaren tonnen? 
Leonardo da Vinci scheuste jeder Lebenserscheinung 
Aufmerksamkeit, auch Schlamm und Schinnh nnd 
Nissen all der Wand. Manches Motiv hat er diesen ge. 
nutzen Dingen entnommen. I n der Linienführung der 
Nisse einer aetiinchteii Wand in einem alteil 
Gutshause habe ich ganz deutlich den Moses des Michel-
angelo gesehen. Auf der unebenen Fläche eine* mit 
Ölfarbe gestrichenen Eichelosciis erkannte ich bei einer 
bestinHiiten ^elenchlnng das l'eta»inte Selbftporlrat 
Leonardo da Vincis, was mir auch von anderen bcftä-
tigl wurde. I n den Wolkengebilden fielen sich ganze 
Dramen, ab: Heeresgüge, Pilgerschare», Tier^est'chte. 
I n den Umrissen von Baumkronen unterscheidet man 
Gestalten von Melischell lind Tieren. Zll all den letzt-
genormten Singen gehört natürlich Phantasie. Neh-
unn wir aber ein.^iiliststl'lck, das von vornherein als 
etwas Sehenswertes gilt. Die meisten seheil nur auf 
das Dargestellte- tonnen sie den Gedanken nicht ver­
stehe, wenden sie sich ab. Wieviel in der Linienfuh« 
rung liegt, ahnen wenige. Es würde ill llnendliches 
fiihren, wollte ich auf all die unzähligen Schabe hin-
weisen, die ausgebreitet vor ans liegen. Elinas auf» 
:nerkfam machen wollte ich, etwas Neugierde errege,'.. 
Der eine und der andere gebt vielleicht nuu mit horchen-
den Ohren, mit suchenden Blicken seinen Weg, findet 
etwas auf feinem (>wng, das ihm, Freude inacht, niinmt 
etwas mit, das sei neu Alltag erhellt, erinnert sich schö-
lier, glänzender Dinge, die er langst vergessen, die aber 
noch da liegen im tiefsten Schrein seines Herzens, und ! 

die das Lebei: verschüttet hol. Und vielleicht kommt er 
zur Überzeugung, daß alles da ist und ihm gehört 
und bricht ans in die frohen, starken Worte Peter 
Altenbergs: 

Leben, ich verneige mich vor dir, zwei Augen, 
zwei Ohren habe ich, ich Kaiser! 

Mir jam v. Mickwitz. 

Leid und Fseud des Äluslanddeutfchen. 
217. Seit 10. März 1928 besteht in K 0 to n 0 die 

deutsche Studentenkorporation „Arminia". Elina 20 
Burschen traten ihr bei, nnd von verschiedenen Seiten 
erhielt die „Armillia" freundliche Unterstützung. Mit 
verschiedenen Korporationen int Reiche wurde eine Art 
,^!ariell geschlossen. 

218. I'n einem ffiimdsthreibeu von V 0 3 e n wird 
erneut allgeordnet, strengstens darauf zu achtem daß 
nur behördlich genehmigte, also praktisch italienische, 
Grabschriften angebracht werden. 

219. Ein erneuter Sprachellstreit ill der böh« 
m i s c h e n Landesvertretnng um den Sprachgebrauch 
der deutschen Vertreter im Landesausschuß endete mit 
der Vereinbarung, das; die deutschen Vertreter in der 
Staatssprache referieren, aber unmittelbar eine deut« 
l'che Inhaltswiedergabe folgen lassen können. 

220." Die Zchniahrstagung des deutschen Kultur-
nerbandes in Iägerndorf (Tschechoslowakei) fand am 
19. n. 20. Mai statt. Der Verband, der angeilblick-
lich 33 Privatschnlcn unteraält, ist im letzten Jahr 
um mehr als 300 Ortsgruppen gewachsen. 

Schach und Damespiel. 
Geleitet von A. B u r m e i s t e r . 

(Adresse: Ncval, Nawsche Str. 26.) 
Aufgabe Nr. 25, 

Von E. A. Ek ho Im (Borga). 
(Aus „Simmon Sha'tti", „Fwlands Schuck".) 

Schwarz . 
A B c D E F a H 

Weiß. 
Weiß: Kf6. DY8. Tb5. ©a* und f,l Ba3. 
Schwarz: Kc4. Ld7. Sch. Bd3. 
Weiß zieht an und setzt in 3 w e i Ziiaen matt. 
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Lösung der Schachanmabc Nr. 23 von O. Dehler. 
1. %5—f6, KH7—1)6, 2. Kf6—f7 »flu. 1. (%1— -f0), 

&H7--s t8, 2. Te5—H5 usw. 1. (>Kg5—f6). KH7- H8. 
2. Ks6 g6 usw. 

9tidjttg gelöst Von : W. v. Pezold jun., Vuyen LotÄkat 
und (smnld Karp (Redal). G, Varo» Knorring (Uoenküll). 
Boris Lemanius (s înscuaov - - Dänemark). 

Dawefpielaufgabe N'i*. 28. 
Von Peter Karp (Neval). 

Original der „Hcvdssammcn". 
Schwarz . 

A B c D n F 0 

c D E F 
Weih. 

W e i ß : Damen a5, eß und f-l; einfache Steine aB, 
b2. ei und es. 

S w a r z : einfache Steine ct7, l>S und o6; 
Weiß zieht an und beraubt die im Laufe der Lösung 

enstandene schwarze Dame und den ans'.erdeni noch übrig« 
gebliebenen schwarzen einfache» Stein der Bewegungsfähi-
seit. 
Lösung der Damespielanfgabe Ne, 2fi von A. Burmeister. 

1. d2—c.*i, e? d<;, 2. c5:e7, f8:b6, :). DY2:c7. Db8: 
f4:d2, 4. cl:c5 und Weiß gewinnt. 

^tichig gelöst von: Heter Karp und Nikolai Iatimoff 
(Rebal), Engen Lagsdin (SReüal). 

Rätselecke. 
Miitscl von Adelheid Peters«». 

Al-? Kleiderstoff kannst du mich scheine» 
Getragen gern von holden Frauen, 
Eiüfernst den Kopf und Inf; d» mir, 
Springt auf dich zu ein muntres Tier. 

Dreisilbl«. 
Von M. u. Blaese-Hoerner. 

Die beiden ersten sind — auch wenn man rückwärjZ liest, 
Ein kurzes Wort, da-? Großes doch umschließt: 
Es kann für manchen eine Höllenpein, 
Für andere ein Freudenhimmel sein! 
Die dritte Silbe zeigt ein Ding uns an, 
Dran man nicht End', nicht Anfang finden sann; 
Das Ganze trägt nur gern an seiner Hand, 
Wer Wttck in seinen beiden ersten fand. 

de — 
c» — 
ir — 

Silbenrätsel uuu S. T. 
Ano de» Silben: 

a — al — ber — bit — car — ecl — eol — de 
de — del •— des — di —• dolf — c — c — c 
fer — gar — gc •— gic — go — ha» - • hen — i 
kel — land — Ia»d — laub — li — lo — lo — lus — 
ma — »in -— mar - - mar min - mm? - - »nit — »e — 
lms — o — o — o» — re — rit — ro •—• ru — ru — 
r» — sa — sa — sche — so — ta — ta — tan — te — 
te — tel — icv — ti — ti — »»i — »»t — »r — »r — 

wie - - ze 
sind 2.) Wörter zu bilden, deren Anfangs« ». Endbuchstaben, 
von oben nach »nie» gelesen, ein Zitat von Wilh. dlacxbe 
ergeben. 

Die Vede»t»»g der Wörter ist: 1. Werk Voltaires. 
2. Verwa»dter. 3. Staat der Vereinigten Staaten in Nord-
amerika. 4. Ort in Denisch-Siidafrika. 5. Männl. Vor-
»arne. C. Gurop. Infel. 7. Volksüberlieferung, 8. Kathol. 
Lobgesang. !». Franz. Philosoph. 10. Guter Charakterzug-. 
11. Geograph. 12. Nahrnagsmittel. 13. Medikament' 
14. Geschütz. 15. De»tscher Dichter. 16. Schluär»,erei. 
17. Na»,e eines Papstes. 18. Rom. Dichter von Epigram-
men, 19. Erdrossel»ng.'lverk,;e»g. 20. Freizeit. 2!. Baum. 
22. Itnigestaltnng der Kirche. 23. Griech. Sagengestali. 

Ieitfchriftenfchau. 
Vnlt. Vlättcr. Nr. 0. Sonderrnnnmer „Ans der Tätig­

keit des Valt. Note» Kreuzes" mit Aussätzen von V. v. Nau-
tenfeld, Bawn W. v. Slroinberg, G. V. Seefeld ». a. 

Nr. 10 ist der Valt. Landeswehr gelvidinet und cathäll 
i»ehrere sehr lcse»s!ucrle A»fsätzc und 2 Gedichte von Ger 
lrnd v. d. Vrrnckc» zum Gedächtnis Haus Varo» Manlenf-
fels »»d Wilh. Varo» Engelhardls-Tchönhepde». 

Der Auslnnddeutsche, Halb»io»atsschrift für Allsland-
deutscht»!» »»ö Auslandkunde, Mitteilungen des deutsche» 
Ausland-Instituts in Ttullgarl. Die Nr. 10 (zweites Mai-
heft 1929) der Zeitschrift ist ans Anlaß der Iahrestagung 
des Dcntsche» A»sla»d-I»stit»ts als Sonderheft „Auslaild-
dciilschtliin li»d Dichtliilg" erschienen. In kurzen Aufsätzen 
verschiedener Fachleute wird die Dichtung aller wichtigeren 
an l̂iniddentschen Volksgruppe» historisch nuter besonderer 
Berücksichtigung der »c»cre» Zeit dargestellt, über „Val-
tische Dichlnng" schreibt Werner Vcrgengrnen. 

Bsieftasten. 
M. v. M. herzliche» Da»k für die Mitarbeit. 
\ \ X E. Besten Dank für de» Brief. Das Motto 

bringen wir in der nächsten Nummer. 
Olga M. in N. Von Ihren Gedichten wollen wir einige 

gelegentlich gerne bringen, obgleich sie recht deutliche Spuren 
der Jugend der Verfasserin tragen. Talent ist Zlvcifellos 
vorhanden, nur sollten Sie sich noch nicht a» viel zu schlvie-
rige Stoffe »lachen. Wir bitte», das V»ch de»i»ächft abz»-
holeil. 

Für die sinzelabonnenten liegt die Nr. 3 
des 6. Jahrgangs des Jung Roland bei 

Hßl'nnl'Ml'lllc. 
alle Staatspc 
Wally Sohn 
G. Keller: I . 
Kluge & Ströhm, ni xvaiii: yr. ^eyinnni i weisen nein: m. aeiuciurn] t wM'rro: iö»ct)tj g öong i otc 
Druckerei Walter Pohlak u. Ko.; in ZSesenöerg: Frau Monkewicz (Laugstraße 4ls und die Buchhaiidlunng Ioh Sarap 

(M. Saar). Daselbst auch ^nzeigenannaljme und Vcrliaus von Einzelnummern. 

Für die SchiisUoüiiiig verauIworUich: E m i l Muss«. Horaiisgcbei: Eftländische Vcilagsgesclllchafl W o ! d. stellmann & sto. Rcual, Radcisli. 10 l2 
«ftl«ldi!che Druckt«! ».•<&., Neva! 


